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Zusammenfassung

Um die Bildung des unangenehmen und von Konsumenten nicht tolerierten Eberge-
ruchs zu verhindern, werden heute die männlichen Ferkel ohne Betäubung kastriert. 

Da dieses Vorgehen in der Schweiz ab 2010 verboten ist, hat das Projekt ProSchwein 
verschiedene Alternativen untersucht.
Ein Narkoseapparat, der das Gas Isofluran verwendet, zeigte unter Praxisbedingungen bei 
über 90% der Tiere eine gute bis sehr gute Schmerzausschaltung während der Kastration. 
In der Ebermast wiesen Jungeber eine gute Futterverwertung und einen hohen Mager-
fleischanteil auf. Der Anteil der mit Ebergeruch belasteten Schlachtkörper betrug 5,5% 
oder mehr. Durch die Verabreichung von nativer Kartoffelstärke vor der Schlachtung 
konnten die Werte für Skatol gesenkt werden, nicht jedoch für Androstenon. Die von der 
ALP entwickelte Elektronische Nase erkennt heute unter Laborbedingungen 95-100% 
der durch die übliche HPLC Methode als geruchsbelastet eingestuften Schlachtkörper, 
ist jedoch für den Einsatz an der Schlachtkette noch nicht bereit. Die Impfung gegen 
den Ebergeruch ist in der Schweiz zugelassen und hat sich bei korrekter Anwendung als 
zuverlässig erwiesen. Geimpfte Tiere weisen, verglichen mit Kastraten, eine ähnliche 
Wachstumsrate, eine bessere Futterverwertung und eine höhere Schlachtkörperqualität 
auf. Eine gute Akzeptanz beim Konsumenten scheint durch eine verstärkte Information 
über die Methode möglich. Vom ökonomischen Standpunkt aus können für grössere Be-
triebe die Narkose und die Impfung empfohlen werden. Für kleinere Betriebe sind die 
Investitionskosten für das Narkosegerät hoch.

Pro Jahr werden in der Schweiz 
rund 1,3 Millionen männliche 
Schweine gemästet. Zur Vermei-
dung des Ebergeruchs, der von 
vielen Konsumenten schon in 
geringer Konzentration als sehr 
unangenehm empfunden und von 
den Abnehmern deshalb nicht to-
leriert wird, werden die männ-
lichen Ferkel kastriert. Da der 
Eingriff schmerzhaft ist und den 
heutigen Tierschutzansprüchen 
nicht mehr genügt, wurde er im 
Rahmen der Revision des Tier-
schutzgesetzes per 1. Januar 2009 
verboten. Der Bundesrat hat in-
zwischen zur Sicherstellung ei-
ner geordneten Umsetzung der 
neuen Methoden die Frist um ein 
Jahr verlängert. 

Drei im Fett enthaltene Stof-
fe verursachen den Ebergeruch 
hauptsächlich: Androstenon, 
Skatol und Indol. Androstenon 

ist ein Pheromon, das in den Ho-
den produziert wird. Skatol und 
Indol entstehen durch den Abbau 
von Tryptophan im Darm. And-
rostenon wird mit dem Eintreten 
der Geschlechtsreife produziert. 
Der Gehalt von Androstenon im 
Fett kann primär züchterisch be-
einflusst werden (jedoch sehr 
starke Korrelation mit Fruchtbar-
keitsmerkmalen). Skatol und In-
dol lassen sich zusätzlich durch 
Fütterungs- und Haltungsmass-
nahmen steuern.

Vorprojekt und 
Zielsetzungen
In der Vorbereitungsphase (Herbst 
2004 – Frühjahr 2005) wurde die 
Problematik mit den betroffenen 
Personen, Institutionen und Fir-
men (Stakeholders) diskutiert. 
Darauf basierend wurden folgen-
de Projektziele festgelegt:

	Erarbeiten von Grundlagen 
für tiergerechte, von allen Be-
troffenen akzeptierte und wett-
bewerbsfähige Alternativen zur 
konventionellen Kastration unter 
schweizerischen Produktionsbe-
dingungen.

	Vergleich verschiedener al-
ternativer Methoden unter Be-
rücksichtigung von Produkti-
onstechnik, Wirtschaftlichkeit, 
Produktqualität und Marktak-
zeptanz.

	Aufdecken von noch vorhan-
denen Lücken und Fragen. Ini-
tiieren der für die Beantwortung 
nötigen Arbeiten.

	Erarbeiten, Sammeln und Zu-
sammenstellen aller für die Be-
urteilung der verschiedenen Al-
ternativen auf ihre Umsetzung 
in die Praxis nötigen Informati-
onen.

Projekt ProSchwein
Von 2004 bis 2008 wurden im Rahmen des Projektes ProSchwein 
alternative Methoden zur konventionellen Ferkelkastration getes-
tet und im Feld implementiert. Das Projekt ist in der Branche breit 
abgestützt und wurde hauptsächlich durch die Suisseporcs, Suisag, 
Bundesamt für Landwirtschaft BLW, Bundesamt für Veterinärwesen 
BVET, Migros, Coop und die Schweizerische Hochschule für Land-
wirtschaft SHL getragen.
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Nutztiere 	Umsetzen der Erfahrungen und 
Ergebnisse des Projektes zuhan-
den der Schweineproduktions- 
und –verarbeitungsbranche in 
eine Strategie zur raschen Ein-
führung der neuen Methoden.

Insbesondere forderten alle Be-
teiligten eine Lösung, welche 
wesentliche Verbesserungen für 
das Tierwohl bringt. Im Weiteren 
wurde erwartet, dass die Metho-
den den Qualitätsstandard und 
die Beliebtheit des CH-Schwei-
nefleisches sicherstellen oder 
verbessern, bei den Betroffenen 
gut akzeptiert und wirtschaft-
lich tragbar sind sowie mög-
lichst keine Marktteilnehmer be-
nachteiligen.

Die Hauptphase dauerte von 
Frühjahr 2005 bis Ende 2007. 
Die Durchführung der Arbeiten 
erfolgte im Rahmen von Teilpro-
jekten. Basierend auf den Ziel-
setzungen wurden verschiedene 
Methoden mit chirurgischer Kas-
tration unter Schmerzausschal-
tung (Inhalationsnarkose, Lokal-
anästhesie, Injektionsnarkose) 
sowie Methoden ohne chirurgi-
sche Kastration (Jungebermast, 
Impfung gegen Ebergeruch, ge-
netische Selektion) untersucht. 
Auch die wirtschaftlichen Aus-
wirkungen und die Akzeptanz 
der Methoden wurden mitein-
bezogen. Verfahren, deren Um-
setzbarkeit innerhalb der Pro-
jektdauer unwahrscheinlich war, 
wie zum Beispiel Spermasexing, 
wurden nicht untersucht. Arbei-
ten zu Methoden, welche die Er-
wartungen im Laufe des Projekts 
nicht erfüllten (Nasenspray, nu-
tritive Kontrolle), wurden ge-
stoppt. 

Inhalationsnarkose und 
Schmerzmittel
Auf der Grundlage von langjäh-
rigen Forschungsarbeiten (ins-
besondere der Gruppe von Prof. 
Schatzmann, Universität Bern) 
wurde in der Schweiz von der 
Firma Agrocomp ein praxis-
taugliches Gerät zur Inhalati-

onsnarkose mit Isofluran für die 
Ferkelkastration entwickelt. Zur 
Überprüfung der Qualität der 
Schmerzausschaltung wurden 
in sieben Versuchsserien auf ver-
schiedenen Betrieben Feldversu-
che durchgeführt. Die Bedienung 
des Gerätes und die Kastration er-
folgten durch die Züchter. Insge-
samt wurden 304 Ferkel kastriert. 
In den Versuchen wurde zur Be-
urteilung des Tierwohls das Ver-
halten der Ferkel beobachtet. Für 
die Beurteilung der Narkosequa-
lität wurden Scores gemäss Wen-
ger et al. (2002) verwendet:

Grad 1: keine Bewegung oder 
Vokalisation
Grad 2: 1-2 Bewegungen
Grad 3:	 mehrere Bewegungen 
und schwache Vokalisation
Grad 4: 	Starke Bewegung und 
Vokalisation

Das Verhalten der Tiere wurde bei 
jedem der nötigen vier Schnitte 
(1. und 2. Hautschnitt, Durchtren-
nung des 1. und 2. Samenstrangs) 
beurteilt. Die angegebenen Resul-
tate entsprechen dem daraus be-
rechneten Mittelwert.

Die durchschnittliche Dauer zur 
Einleitung der Narkose (Ein-
schlafen bis zur Kastration) be-
trug 84 Sekunden und war von 
der Geräteeinstellung abhängig. 
Im Durchschnitt waren die Tiere 
nach 216 Sekunden wieder voll-
ständig wach. In zwei Versuchs-
serien wurde vor der Narkose 
zusätzlich 0.05 ml des Schmerz-
mittels Metacam® mittels Dosier-
spritze verabreicht. Das verwen-
dete Narkosemittel Isofluran hat 
keine Wirkung gegen den post-
operativen Schmerz. Eine zusätz-
liche Applikation eines Schmerz-
mittels ist daher zwingend für die 
Ferkelkastration mittels Inhalati-
onsnarkose. 

Die meisten Tiere zeigten starke 
Abwehrbewegungen während 
der Positionierung in den Scha-
len des Gerätes (Abb. 1) und zu 
Beginn der Einleitung der Nar-
kose. Dies weist auf ein vermin-
dertes Wohlbefinden der Tiere 
hin. Diese Phase dauert ca. 20 
bis 30 Sekunden. Die Qualität 
der Schmerzausschaltung wäh-
rend der Kastration war bei 92% 
der Ferkel sehr gut (74 % Grad 1, 
18  % Grad 2; Abb. 2). Sieben 

Abb. 1. Gerät für die 
Inhalationsnarkose.
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Prozent der Tiere lagen zwischen 
Grad 2 und 4 und bei einem Pro-
zent war die Schmerzausschal-
tung ungenügend (Grad 4). 

Zusätzliche Messungen auf zwei 
Betrieben zeigten, dass die Vorga-
ben betreffend Arbeitsplatzsicher-
heit erfüllt werden. Die Arbeit mit 
einem Narkosegas erfordert aber 
jederzeit eine gute Raumventila-
tion. Grundsätzlich ist zur Bedie-
nung des Geräts eine umfassende 
Schulung obligatorisch. Ein ent-
sprechender Kurs wurde von den 
Bundesämtern BVET und BLW 
bereits bewilligt. 

Ein Nachteil der Inhalationsnar-
kose ist die Einleitung von Iso-
fluran in die Umgebungsluft. 
Das Gas trägt zur Zerstörung der 
Ozonschicht und zum Treibhaus-
effekt bei. Obwohl der Beitrag 
gesamthaft gering ist und keine 
gesetzlichen Vorgaben bestehen, 
wird an Verfahren zur Elimina-
tion des überschüssigen Narko-
segases aus dem Abluftstrom ge-
arbeitet.

Weitere Methoden
der Schmerzkontrolle
Die Injektionsnarkose mittels Ke-
tamin/Midazolam ist eine kosten-
günstige Alternative zur Inhalati-
onsnarkose. Erste Feldversuche 
zeigten eine gute Wirksamkeit 
bezüglich Schmerzausschaltung. 
Allerdings erfordert die Umset-
zung dieser Methode weitere Ab-

klärungen (u.a. bezüglich Regis-
trierung des Wirkstoffgemischs, 
Verkürzung der Aufwachphase). 
Die Lokalanästhesie mit kombi-
nierter intratestikulärer und sub-
kutaner Injektion von Lidocain 
konnte in einer Untersuchung 
mit 47 Ferkeln den Kastrati-
onsschmerz deutlich reduzieren. 
Eine ausreichende Schmerzaus-
schaltung wurde aber nicht er-
reicht. 

Jungebermast
Die Versuche zur Jungebermast 
wurden unter Forschungsan-
staltsbedingungen und in der 
Praxis durchgeführt. An der ALP 
Posieux wurden in zwei Versu-
chen mit 36 und 52 Tieren die 
Leistung und Schlachtkörper-
qualität von Ebern, Kastraten 
und geimpften Tieren vergli-
chen. In einem der zwei Ver-
suche wurde zusätzlich der 
Einfluss einer Ration mit 30% 
nativer Kartoffelstärke, wel-
che in der letzten Woche vor 
der Schlachtung gefüttert wur-
de, untersucht. Diese Massnah-
me hat zum Ziel, den Gehalt von 
Skatol im Fett zu vermindern. 
Die Fütterung erfolgte ad libi-
tum in zwei Phasen (20 – 60 kg: 
13,2 MJ VES; 60 – 105  kg: 
13,6 MJ VES). Zusätzlich wur-
den die Schlachtleistungen und 
die Schlachtkörperqualität der 
Jungeber auf einem Praxisbe-
trieb (Juchhof, Gutsbetrieb der 
Stadt Zürich) erhoben. Diese 

Daten werden in einem separa-
ten Artikel vorgestellt.

Entgegen den Erwartungen zeig-
ten die Eber im ersten Versuch 
an der ALP einen Tageszuwachs, 
der um 55 g geringer war im Ver-
gleich zu den Kastraten (774 ge-
genüber 830 g/Tag; Pauly et al. 
2008). Die geringeren Leistun-
gen der Eber können auf eine um 
350 g geringere tägliche Futter-
aufnahme zurückgeführt werden. 
Andererseits konnten Pauly et al. 
bei den Ebern eine markant bes-
sere Futterverwertung als bei den 
Kastraten nachweisen (2,43 ge-
genüber 2,69 kg/kg). Im zweiten 
Versuch lag das Leistungsniveau 
höher aber die Unterschiede zwi-
schen Ebern und Kastraten blie-
ben vergleichbar (Tab. 1).

Im ersten Versuch war der Ma-
gerfleischanteil (MFA) der Eber 
um 5% höher als jener der Kas-
traten. Obwohl die Ration un-
terhalb des PMI (Polyen-Mo-
noensäure-Index) lag, erzielten 
die Eber im ALP Versuch eine 
um 4 bis 5 Punkte höhere Fett-
zahl als die Kastraten, was im 
Schlachthof zu Abzügen ge-
führt hätte. Im zweiten Versuch 
betrug der MFA-Unterschied 
2,1% (Tab. 1).

In beiden Versuchen überschritt 
ein bedeutender Anteil der Eber 
die sensorischen Limiten für An-
drostenon und Skatol, und liefer-
te dadurch Fleisch mit stark re-
duzierter Genussqualität (Tab. 2 
und Abb. 2). Die Verabreichung 
von Kartoffelstärke in der letz-
ten Woche vor der Schlachtung 
führte zu einer signifikanten Ver-
minderung des Skatolgehalts im 
Fett, hatte aber keinen Einfluss 
auf die Gehalte von Indol und 
Androstenon. 

Impfung gegen 
Ebergeruch
Die Impfung gegen Ebergeruch 
mit Improvac® bewirkt, dass 
das Immunsystem der Schwei-
ne vorübergehend Antikörper 

Abb. 2. Qualität der 
Schmerzausschaltung 
beim Einsatz des 
geprüften Geräts für 
die Inhalationsnarko-
se zur Kastration von 
Ferkeln in der Praxis.
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gegen das Gonadotropin-Relea-
sing-Hormon (GnRH) produ-
ziert. Die Produktion von Testo-
steron, Androstenon und anderer 
Steroide kommt dadurch zum Er-
liegen. Gleichzeitig wird der Ab-
bau von Skatol durch die Leber 
verbessert.

Improvac® wird in Australien 
und Neuseeland seit 1998 ein-
gesetzt und wurde 2005 in ver-
schiedenen Ländern Südame-
rikas und Asiens zugelassen. 
Bezüglich Lebensmittelsicher-
heit wurde die Impfung gegen 
Ebergeruch von der zuständi-
gen Behörde in der Schweiz als 
unbedenklich eingestuft und im 
Januar 2007 erfolgte die Zulas-
sung. Ein Versuch der ALP zeig-
te, dass der Tageszuwachs der 
Kastraten über die ganze Mast-
periode demjenigen der geimpf-
ten Tiere ähnlich war (Pauly et 
al., submitted; Tab. 1). Infol-
ge des gleichen Zuwachses und 
des höheren Futterverzehrs wie-
sen die Kastraten eine signifi-
kant schlechtere Futterverwer-
tung als die geimpften Tiere auf. 
Aufgrund des unterschiedlichen 
Gewichts verschiedener Orga-
ne und des Urogenitaltrakts war 
die Schlachtausbeute der Kastra-
ten um etwa 1% höher als die-
jenige der geimpften Tiere (79,5 
gegenüber 78,3 %). Der Mager-
fleischanteil der Schlachtkörper 
geimpfter Tiere betrug im Mit-
tel 55,3 % und war höher als bei 
den Kastraten. Die Fettdicke an 
der Kruppe war vergleichbar mit 
den Ebern, was einen Einfluss 
auf die Fettzahl und damit auf 
den Preis haben könnte.

Die Gehalte von Indol, Skatol 
und Androstenon im Fett der ge-
impften Tiere waren sehr niedrig 
und mit denjenigen der Kastra-
ten vergleichbar (Abb. 3). Dies 
bestätigt die Wirksamkeit des 
Impfstoffs, da die gleichzeitig 
gemästeten Eber mittlere bis 
hohe Konzentrationen an Ska-
tol und Androstenon im Fett auf-
wiesen.

Erkennen des Ebergeruchs 
mittels elektronischer Nase
Momentan wird Schweine-
fleisch mit Ebergeruch wie folgt 
definiert: Gehalt an Androste-
non >1,0 µg/g Fettgewebe und/
oder Gehalt an Skatol und In-
dol >0,16 µg/g Fettgewebe. Die-
se Definition resultiert aus ver-
schiedenen Studien, die von der 
ALP mit Schweizerischen Kon-
sumenten von Schweinefleisch 
sowie mit Degustationspanels 
durchgeführt wurden. Da die Art 
aller Verbindungen, welche den 
Ebergeruch bewirken, sowie de-
ren Wechselwirkungen zurzeit 

nicht vollständig geklärt sind, 
ist diese Definition bei weitem 
nicht perfekt. Auch Kastraten 
können einen hohen Gehalt an 
Skatol aufweisen. 

Die klassischen analytischen Me-
thoden (HPLC, GC, Elisa, etc.) 
erfordern langwierige und auf-
wändige Extraktions- und Rei-
nigungsschritte. Das an der ALP 
untersuchte System besteht aus 
einer elektronischen Nase, wel-
che die klassische HPLC-Analyse 
und die sensorische Beurteilung 
(die menschliche Wahrnehmung) 
zusammenfassen kann.

Tab. 1. Leistungen im Gewichtsabschnitt 28 bis 107 kg und Schlachtkörperqualität von Kas-
traten, geimpften Tieren und Ebern (3 x 13 Tiere)

		  Kastraten	 Geimpfte Tiere	 Eber	 p-Wert

Tageszuwachs	 g/Tag	 927	 919	 885	    0,15

Tagesfutterverzehr	 kg/Tag	     2,35a	     2,22b	     2,06c	 < 0,001

Futterverwertung	 kg/kg	     2,54a	     2,41b	     2,33b	 < 0,001

Alter bei der Schlachtung	 Tag	 161	 161	 164	    0,28

MFA	 %	   53,2a	   55,3b	   56,6c	 < 0,001

Fettdicke an der Kruppe	 mm	   19,5a	   15,7b	   12,9b	 < 0,001

Statistik: ANOVA
a,b,c: Mittelwerte, die pro Zeile mit unterschiedlichen Buchstaben versehen sind, unterscheiden sich statistisch 
signifikant, p < 0,05.

Abb. 3. Gehalte von 
Indol, Skatol und 
Androstenon im Fett 
(µg/g). Angegeben 
sind Mittelwerte und 
Standardabweichun-
gen (3 x 13 Tiere).

Tab. 2. Gehalte von Androstenon, Skatol und Indol im Fett (µg/g) von Jungebern, die mit oder 
ohne Zusatz von nativer Kartoffelstärke gefüttert wurden (2 x 12 Tiere)

	 Eber ohne Kartoffelstärke	 Eber mit Kartoffelstärke

	 Mittelwert	 SE	 Min - Max	 Mittelwert	 SE	 Min - Max

Androstenon	 1,0	 0,2	 0,2 -   2,3	 1,2	 0,3	 0,3 -   3,6

Skatol	 0,53a	 0,21	 0,04 - 2,08	 0,14b	 0,04	 0,03 - 0,40

Indol	 0,08	 0,04	 0,03 - 0,42	 0,08	 0,02	 0,03 - 0,21

Statistik: Mann Whitney U Test, a, b: p< 0,05

µ
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Das verwendete Gerät besteht aus 
einer SMart Nose (Detektion mit-
tels Massenspektrometrie), die 
an eine automatische Pyrolyse-
anlage gekoppelt ist. Basierend 
auf einer Datenbank mit Refe-
renzwerten (HPLC und Degus-
tationspanels) lernt die elektro-
nische Nase, die verschiedenen 
Klassen mit Hilfe eines chemo-
metrischen Modells zu identifi-
zieren. Die Analysedauer beträgt 
200 Sekunden. Die momentan 
eingesetzte elektronische Nase 
kann 95 – 100 % der Proben 
aufspüren, welche gemäss klas-
sischer HPLC Methode Eber-
geruch aufweisen (Ampuero et 
al. 2008)

Das von der ALP entwickel-
te System ist ein Laborgerät. 
Ein Betrieb unter den Bedingun-
gen eines Schlachthofs erfordert 
noch weitere technische Anpas-
sungen. 

Genetische Selektion
Die Untersuchung an Edel-
schwein-Ebern aus der zentra-
len Eberaufzucht (ca. 120 kg Le-
bendgewicht) in Sempach soll 
zeigen, (i) wie hoch die Konzen-
trationen von Androstenon, Ska-
tol und Indol in dieser Rasse lie-
gen und welche phänotypischen 
Zusammenhänge mit wichtigen 
Leistungsmerkmalen bestehen, 
sowie (ii) ob die untersuchten 
genetischen Marker zur züchte-
rischen Lösung des Ebergeruchs 
beitragen können. Die Untersu-
chungen von Androstenon, Ska-
tol und Indol sind noch im Gan-
ge. Die ersten 48 analysierten 

Tiere wiesen im Durchschnitt 
0,51 ppm Androstenon und 0,03 
ppm Skatol auf (Tab. 3). Zirka 
20 % der Proben wiesen einen 
erhöhten Androstenongehalt auf 
(Androstenon > 1,0 μg/g). Die 
Evaluation der Zusammenhän-
ge mit Leistungsmerkmalen ist 
im Gang. 

Wirtschaftliche 
Auswirkungen
Die wirtschaftlichen Auswirkun-
gen der alternativen Methoden 
sind entscheidend für ihre Um-
setzbarkeit. Die Untersuchungen 
haben gezeigt, dass aus ökono-
mischer Sicht die Narkosevari-
anten sowie die Variante Imp-
fung empfohlen werden können. 
Die Mehrkosten der Impfung 
und der Narkose (im Falle der 
Inhalationsnarkose bei Zucht-
betrieben ab ca. 250 Sauen) lie-
gen bei rund SFR 2.- pro männ-
liches Ferkel. Die Kosten für 
die Inhalationsnarkose auf klei-
neren Betrieben sind infolge der 
grossen Investitionskosten we-
sentlich höher und höchstens mit 
überbetrieblichem Geräteeinsatz 
bei Einhaltung der seuchenhy-
gienischen Anforderungen trag-
bar. Die günstige Futterverwer-
tung bei der Jungebermast senkt 
die direkten Kosten markant. An-
dererseits entstehen schon bei 
einem Anteil geruchsbelasteter 
Schlachtkörper von 5% grosse 
Verluste. Die Schätzungen für 
die elektronische Nase zeigen re-
lativ moderate Kosten für grosse 
Schlachtbetriebe (Raaflaub und 
Genoni 2008).

Akzeptanz alternativer 
Methoden
Zur Akzeptanz der alternativen 
Methoden bei den Betroffenen 
und insbesondere bei den Kon-
sumenten wurden vier Untersu-
chungen durchgeführt. In den 
ersten beiden Studien zeigte die 
chirurgische Kastration unter 
Schmerzausschaltung die höchs-
te Akzeptanz. Bei der Jungeber-
mast fielen die Bedenken be-
treffend Ebergeruch stark ins 

Gewicht. Die Akzeptanz der Imp-
fung war niedrig, die Ablehnung 
fiel gleichzeitig nicht explizit aus 
(Huber-Eicher und Spring 2008). 
Da die Methode noch unbekannt 
ist, erfordert die Information ei-
nen höheren Aufwand. Dies wur-
de in einer dritten Studie berück-
sichtigt. Die Resultate dieser 
Untersuchung zeigen, dass die 
Impfung gegen Ebergeruch bei 
den Konsumenten eine hohe Ak-
zeptanz erreichen kann (Hofer et 
al. submitted), wenn umfassend 
und korrekt informiert wird. Die 
Wichtigkeit der guten Informa-
tion konnte in einer vierten Stu-
die bestätigt werden (Spring et 
al. in prep.). Sie zeigt, dass die 
Impfung wesentlich besser ak-
zeptiert wird, wenn die Konsu-
menten vorgängig klar und neu-
tral informiert werden. Bei guter 
Information lag die Akzeptenz 
der Impfung leicht unter jener 
für die Kastration mit Inhalati-
onsnarkose. 

Ebermast und Impfung 
sind tierfreundlich
Die Untersuchungen von 
ProSchwein haben gezeigt, 
dass die chirurgische Kastrati-
on mittels Inhalationsnarkose 
(mit Isofluran) kombiniert mit 
der Linderung des postopera-
tiven Schmerzes, die Impfung 
gegen Ebergeruch und für die 
Nischenproduktion auch die 
Jungebermast umsetzbar sind. 
Eine wesentliche Verbesserung 
des Tierwohls wird insbesonde-
re bei Impfung und Jungebermast 
erreicht, da der operative Eingriff 
wegfällt. Bei der Impfung ist die 
korrekte Verabreichung der zwei 
Injektionen entscheidend für die 
Vermeidung von Ebergeruch. 
Das Hauptproblem bei der Jung-
ebermast bleibt der Ebergeruch, 
solange eine elektronische Nase 
nicht verfügbar ist. Für die Ni-
schenproduktion hat diese Me-
thode jedoch bereits heute ihre 
Berechtigung. Die chirurgische 
Kastration unter Narkose dürf-
te bei korrekter Anwendung ak-
zeptiert werden. Bei der Impfung 

Tab. 3. Gehalte von Androstenon-, Skatol- und Indol im 
Fettgewebe von Warteebern der Edelschwein Mutterlinie 
aus der zentralen Eberaufzucht der MLP Sempach (μg/g; 
n=48)

	 Androstenon	 Skatol	 Indol

Mittelwert	   0,51	 0,03	 0,04

Minimum	   0,00	 0,00	 0,01

Maximum	   1,92	 0,26	 0,36

Standardabweichung	   0,48	 0,05	 0,06

Anz. über Grenzwert*	 10	 1	 2
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Summary

ProSchwein: Alternatives to the conventional castration 
of piglets

To prevent the occurrence of meat with boar taint, which is not ac-
cepted by the consumer, male piglets are surgically castrated with-
out anaesthesia. As this method of castration will be banned in Swit-
zerland by 1st January 2010, the project ProSchwein investigated 
different alternatives. 
A device for inhalation anaesthesia (anaesthetic gas: isoflurane) 
showed a good anaesthesia for more than 90 % of the castrated ani-
mals under field conditions. The studies on rearing entire male pigs 
revealed a good feed conversion ratio and a high lean meat percent-
age. The portion of carcasses with boar taint was 5.5 % or higher. 
Through dietary addition of raw potato starch it was possible to re-
duce the content of skatole but not the concentration of androsten-
one. The electronic nose developed by ALP Posieux is capable to 
detect between 95 and 100 % of the samples exhibiting boar taint ac-
cording to the classical HPLC method at a laboratory scale. The ap-
plication of the electronic nose in practice requires technical adap-
tations to allowing operation under conditions of a slaughter house. 
The vaccination against boar taint prevented boar taint effectively. 
The vaccine has been registered in Switzerland. Vaccinated animals 
exhibited similar growth performance and a better feed conversion 
ratio and a higher carcass quality compared to castrates. Acceptance 
for the vaccination among consumers is achievable but requires a 
considerable effort in communication. From an economic point of 
view anesthesia and the vaccination against boar taint can be recom-
mended for larger farms. For smaller farms the investment for the 
device for inhalation anesthesia is high.

Key words: castration of piglets, boar taint, androstenon, skatol, an-
aesthesia, vaccination 

Résumé

ProSchwein: alternatives à la castration traditionnelle 
des porcelets

Actuellement, les porcelets mâles sont castrés sans anesthésie, afin 
de limiter la formation de l’odeur désagréable de verrat. Etant don-
né que cette méthode sera interdite à partir du 1er janvier 2010, le 
projet ProSchwein a étudié différentes alternatives.
Un appareil d’anesthésie, utilisant le gaz isoflurane, a démontré dans 
la pratique que plus de 90% des porcelets bénéficient d’une bonne 
ou d’une très bonne élimination de la douleur lors de la castration. 
Les jeunes verrats ont obtenu un indice de consommation favorable 
et une proportion élevée de viande maigre. La part de carcasse avec 
odeur de verrat était de 5,5 % ou plus. La distribution d’amidon de 
pomme de terre natif avant l’abattage a permis d’abaisser les valeurs 
de scatole, mais aucun effet n’a été observé pour l’androsténone. 
Le nez électronique, développé à l’ALP Posieux, détecte en condi-
tions de laboratoire entre 95 et 100 % des échantillons dont l’odeur 
de verrat a été mise en évidence selon la méthode de laboratoire clas-
sique par HPLC. Il n’est cependant pas encore prêt pour une utilisa-
tion sur la chaîne d’abattage. La vaccination contre l’odeur de verrat 
est autorisée en Suisse et s’est révélée comme fiable en cas d‘utili-
sation correcte. Les animaux vaccinés obtiennent des performances 
comparables, un meilleur indice de consommation et une qualité de 
carcasse supérieure par rapport aux castrés. L’acceptation de la vac-
cination par le consommateur paraît possible mais implique un ef-
fort de communication particulier sur la méthode utilisée. Du point 
de vue économique, l’anesthésie et la vaccination sont à recomman-
der pour les grandes exploitations. Pour les exploitations plus peti-
tes, l’investissement pour un appareil d’anesthésie est élevé.

ist Akzeptanz erreichbar, braucht 
aber Anstrengungen bezüglich 
Kommunikation. Jede Metho-
de bringt für die Produzenten 
Mehrkosten, welche für grösse-
re Betriebe bei der Inhalations-
narkose oder der Impfung im Be-
reich von Fr. 2.- pro männliches 
Mastschwein liegen. Für kleine 
Betriebe sind die Kosten der In-
halationsnarkose ohne überbe-
triebliche Nutzung der Geräte 
kaum tragbar.
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